)35106 




Iber da§ Buch 
des Apnleius de mundo. 



V <» in 



Oberlehrer Dr. L. Hölscher. 



ir 



Ms Cinldöungsfdjrtft 

* der am 2. m,d 3 April zu haltende,, 



öffentlichen Prüfung und Redeiibini 



des 



frtcbridjs - (£rjmnasuims ju Qcrforfc. 



Nebst dem 



Jahresberichte de» Gymnasiums 



vom 



Ihnrtor Hr. f. Schotte. 



RECAP 

28 12 
.(5 97 I 



Herford. IM 16. 

G e ütr u c k t bei A. Wulff, Wittwe. 



; Jlr«+r s! Äff. h/yty%„ 



/ 




Diqitizei 



jitized by Google 



I 



• r 

Feber die Schrift des Apuleius 

de mundo. 



« 

< 

lH^ie Schrift desApuletus de mundo stimmt mit dem unter Aristoteles Namen gehenden 
Buche neQl xoafiov so uberein, dass man beim ersten Blicke zugeben muss, dass nicht 
beide Werke zugleich Originale sein können. Es fragt sich nur: Welches ist das 
Original ? 

Ware die Schrift rreot xoepov Aristotelisch, so würde die Frage nicht aufgeworfen 
werden können. Sie ist aber längst dem Aristoteles abgesprochen, und nach dem un- 
glücklichen Versuche Weisse's, ihre Echtheit zu retten, hat Osann 1 ) mit schlagenden 
Gründen die Unechtheit dargethan. Er geht aber weiter und bemüht sich, die Autorschaft 
des Stoikers Chrysippos nachzuweisen. Dieser Beweis genügte aber A. Stahr nicht; 
in der Ree.*) wiederholte er seine schon früher ausgesprochene Ansicht 3 ), dass Apuleius 
Original sei Ist sein Beweis richtig, so fallt Osanns Behauptung. Zwar hat diese 
nicht in ihrem ganzen Umfange auch sonst Beifall gefunden: Jdeler 4 ) hält, 'wie schon 
Dan. Heinsius, Thomasius, Villoison 6 ) für den Verfasser Posidonius; Petersen 6 ) hält 
ihn für einen Peripatetiker, der das ethische Verhältntss Gottes bei den Stoikern mit 
den physischen Ansichten des Aristoteles zu vermitteln gesucht habe, und Spengcl 7 ) 



*) feeitr. tur griech. und röm. Lit Gesch. L S. 141 ff. 
'} In Jahns Jahrbb. 1636. XVIII. S. 1 ff. 
«j ArietotelU II., S. 165 ff. 
*) Ad Amt. Meteor. II: p. 286. 

») Ad Cornul. p. XLIV., theol. phys. Stoic. p. 419. 429. ed. Osann. 
•) In Jahrbücher f. wisa. Kr. 1836. S. 557. 

'j De ArutoL libro X. hisloriae animalium et incerto auetor» libri TMßi xooftov. Hcidelb. 1842. [Vgl. 
Jahn« Jahrbb. 1843. XXXVIl.p. 468.] Ich bedauere sehr, dass ich diese SchriA nicht habe erhalten können. 
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tritt sowohl gegen Osann , wie gegen Ideler auf nnd kömmt zu dem Resultate , dass 
sich der Verfasser überhaupt nicht bestimmen lasse. Jedoch ist immer die Meinung die 
vorwiegende geblieben, dass dieSchriR niQi xoopov Original und A pol eins Bearbeiter sei »). 

Jedoch sind noch nicht alle Bedenken gelbst, vielmehr hat nicht blos Stahr neuer- 
dings *) seine Behauptung vertheidigt, sondern es scheint ihm auch Zell s ) beiuip fliehten. 
Die Frage scheint darum einer besonderen Erörterung werth zu sein. 

Was zunächst die Schrift neQt xoofiov betrifft, so prüft zuerst Osann die Zeugnisse 
des Alterthums Uber die Echtheit derselben. Nach Justinus Hartyr, der sie zuerst als 
Aristotelisch anfuhrt, wird sie meist dem Aristoteles beigelegt Wir fugen zu den von 
Osann angegebenen Stellen noch das Zeugnis« des armenischen Philosophen David aus 
dem 5. Jahrhundert, der unser« Schrift ins Armenische übersetzte unter dem Titel: Brief 
des Philosophen Aristoteles an Alexander, Erklärung über die Welt 4 ), und Tzctzes in 
exeg. in Iliad. p. 33. Ebenso kann man Joann. Lydus de mensibus p. 272. ed. Roeth. 
hieher ziehen, da er Apuleius mit Aristoteles zusammenstellt: xopujiüv di udij xara rof 
'AQunotih} -if't xara de xitv *Pa)ficfi,ov % AnovXrfiov dixa, wo man einen zwiefachen Irr- 
thum oder eine ewiefache Lücke vermuthen könnte, doch hat der Herausgeber mit Recht 
auf Arist. Meteor. I. e. 67. verwiesen, nnd was Apuleius betrifft, so wird weiter unten 
darauf eingegangen werden. 

Die äusseren Gründe können jedoch eine Sache nicht stützen, welche keinen innerlichen 
Halt hat Die Gründe gegen den Aristotelischen Ursprung sind aber so einleuchtend, 
dass der neueste Kritiker nur die von Vorgängern aufgefundenen Beweise zusammenzu- 
stellen nöthig hatte. Diese sind a) die grösste Verschiedenheit der physischen und kos- 
mologtschen An sieh ton im Allgemeinen sowohl ais im Einzelnen von der in den echten 
Schriften des Aristoteles niedergelegten Lehre (S. 165 - 179}, und wenn auch A. Roge 
gegen die Differenz in der Kosmologie starke Einwendungen gemacht hat, so ist doch 
schon dasjenige, was für den ersten Punkt beigebracht ist, über die Exhalationen des 
Wassers, der Luft, der Erde n. s. w., entscheidend, b) die Erwähnung von Thatsarhen. 
welche auf ein nacharistoteliscbes Zeilalter hindeuten (S. 180 — 1*6), namentlich die • 
Erwähnung der Insel Taprobane, von welcher Aristoteles, da sie als Insel vor Alexanders 



>) Vgl. Bahr in Paulj's Realenr. I. S. 644, Hildebrand Apol. I. p. XLIV. 
') Deutsche Jahrbb. 18«. S. i?Ä 
») In Paulj's Realencycl. I. S. 803. t 

*) Auszüge hieraas hat armenisch mit einigen Noten gegeben Prof. Neunrann in dem Memoire sur I« 
Tie et les ourragea de Darid, welches aus^dem Nouvenu jourwal »cwliqu«- besonders abgedruckt 
erschien, Paria 1829. Ob die von Neamann du. S. 90 versprochene Au'gahe <T*chienrn ist . i>i 
mir unbekannt. Vgl. Blhr in Pauly's Realene. II. S. S;7. 



Digitized by Google 



Zug nach Indien unbekannt war *), keine Kenntnis» haben, oder, hatte er von ihr erfahren, 
nicht die Beschreibung geben konnte, die wir in unserem Buche finden, so wenig wie 
von den Britannischen Inseln ,- die erst durch Pvtheas damals bekannt wurden. *) cj Die 
gänzliche Verschiedenheit des Stils und der Sprache (S. 187 — 190.). 

Und ist es somit ausgemacht, dass die Schrift nicht von Aristoteles herrühren kann, 
seit wann hat man sie ihm beizulegen angefangen und seit wann existirt sie? Ist viel- 
leicht Apuleius Veranlassung ihres Ursprungs gewesen, wie sie denn vor ihm nicht aus- 
drücklich erwähnt wird? Ist nicht das Buch eine Bearbeitung des lateinischen Originals 1 

Bei diesem Streite über die Ursprünglichkeit, wo uns alle andern Auskunftsmittel 
ausgehen, sehen wir auf das Kriterium uns zurückgewiesen, diejenige Schrift für die 
ursprüngliche zu halten, welche vor der andern durch Concision sich auszeichnet Denn 
der Uebersetzer namentlich einer philosophischen Schrift sieht sich oft in die Verlegen- 
heit versetzt, das einzelne Wort, für welches er in seiner Sprache keinen passenden 
Ausdruck findet, zu umschreiben. Nun aber tragen beide Schriften ein rhetorisches 
Gepräge. Wir können demnach nicht von einer solchen ursprünglichen Abhandlung 
reden, welche die Nüchternheit der philosophischen Begründung hätte und nach der die 
andere ab umschreibende Uebersetzung gemacht wäre; im Allgemeinen sind vielmehr 
beide Abhandlungen in dem Haschen nach Schmuck, nach dichterischer Bekleidung sich 
gleich. Wollen wir also an dem Stile Verschiedenheiten auffinden, so müssen wir ein- 
zelne Stellen genau betrachten. Und bei dieser Untersuchung wird der Stil mehr für 
die Originalität der griechischen Schrift als des Apuleius sprechen. Apuleius ist aus- 
führlicher, d. h. nicht etwa noch mehr mit rhetorischem und poetischem Schmucke be- 
laden, sondern breiter als Uebersetzer, welcher die einfachen, kurzen Bezeichnuneen 

v^w-^ vh y mm^r m-m ^* * mm mm m m — * m i m* ^ * V ^- ^ — ■ — ' — y ~ 9 ^rm^rm^ V 1 ■ ^m m ww mm — » — • y ^» mm m mtm^mm ^m^*mmmrmm*mmm + m^m * * & ' ~ * 

des Griechen durch Umschreibungen, die aber nichts weiter sind als solche, und keines- 
wegs die Sache mehr ins Licht setzen sollen, ausdrückt Dahin gehören folgende Stellen: 
Von den Polen hebst es c 2: dvo axlnpa U ava^g iari a^utia, xaxavrixQv 
älXyhar, xa9antQ trjg h roovy xvxlwpoQovpivrjg acpaiQag. Hiemit vergleiche man 
Apul. p. 340. Hild.: Sed cum omne coelum ita revolvatur ut sphaera, eam tarnen radi- 
eibus oportet teneri, quas divina roachinatio affixit, ut in tornando artifex solet foreipe 
materiam comprehensam reeiproeo volumine rotundare. Hier ist unnöthigerwebe das Bild 
gerade umschrieben, während in derselben Steile das was von den Polen selbst gesagt 



') Plin. b. n. VL 24: Taprobanen alterum orbem esse terraram diu ciistiraatum est, Ajiticbihooum 
appellatioae. Ut liqueret insulam esse, Alexandri Magni »f las resque praeslitere. 

*) Ebenso wie in Ps. A n, x., wwden im Periple d« Marcien, par E. Miller p. 1 die Inseln 
TafiQO(id*Tj (genannt 17 naXaiOtfiOvvdov) und die BQtzavvixai ebenfalls als die grösslen 
genannt. 

1* 
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wird and zu ihrer Beschreibung wesentlich gehört, ?«nl a b xoauog xtvtizat, bei 
Apuleias ganz ausgelassen ist. 

Es hebst ferner c 2. vom Aether: <nai%siov olaav fttqov xüv teooaQbtv, axr^axöv 
ts. xai 9üov. Die lateinische Schrift drückt denselben Gedanken nur weitläufiger aus, 
p. 342. H.: clementum non unum ex qaatuor quae nota sunt cunetis, sed longe aliud, 
numero quintum, ordine priraum, generc divinum et inviolabile. . 

Im Folgenden wird c. 4. im Griechischen ziemlich -einfach und den vorhergehenden 
Beschreibungen analog der Unterschied der Erde von Luft und Wasser angegeben: 
(pvroig ßQvnvaa xai ttootg, 7tr>yaig w xai nvtaiioig, rolg ow yrp eltttoiiivoig, 
Tolg de dveQCvyofitvoig eig öalaooctv. Hier aber ergeht sich Apuleius in eine ausführ- 
liche, mit dem Früheren nicht übereinstimmende Ausmalung p. 347.: Haec frequentatur 
animantibus, haec silvarum viriditate vestitnr, haec fontium perennitate recreatur, baec 
flurninum frigidos lapsus nunc erroribus terrenis evebit, modo profundo in mari con- 
fundit. Und gegen das Griechische: vrjv ftiv oh» olxovftitnjv 6 nokvg ).nyog e>Tg rt mr^aovg 
xai rjTtei'Qovg Stelle* klingen des Apuleius Worte p. 348: nec sum nescius, plerosque 
buius operis auetores terrarum orbem ita dirisisse , partem eius insulas esse , partem 
vero conünentem vocant offenbar gezwungen. — Weiter unten heisst es : neQiexofiiv^g 
ail tijg llazxovog tij fui^ovt, liy*> ds, yijg fiiv iv vSaxt vöaxog iv aipt, äiqog Iv nuot, 
HVQÖg d'hf at&ini, xov xooiiot 81o> avrear^aaxo. Auch hier ist Apuleius wieder sehr 
weitschweifig: at adhaereant etiam gravioribus leviora. Aquam in se habet tellus: et 
aqua, ul alii putant, vehit terram: aer ex aqua gignitur, ignis ex aeria densitate con- 
flatur. Hieran knüpft er nun an: Aether vicissim . ignesque Uli immortalis dei vivacitaie 
flammantur. Huius divini ignis origine incensi per totius mundi convexa illustribus faci- 
bus ignescunL Alles dies fehlt im Griechischen ; hier ist also Apuleius Original. Aber 
auch darauf dürfen wir wenig geben. Nachdem er nämlich einmal rhetorisch zu um- 
schreiben angefangen hatte, lfisst er sich in seinem vermeinten poetischen Feuer geben 
und macht den Zusatz, der, für sich nicht unrichtig, dennoch weder zu dem Vorher- 
gehenden noch znm Folgenden in irgend welcher Beziehung steht 

Nicht weit vom Ende des 3. Cap. haben wir Gelegenheit, die genauere Darstellung 
des griech. Verfassers hervorzuheben. EvQtartrj, hebst es, fth olv ianv I t g Z^oi xi'xltp 
oxrjlai ve 'Hnaxliovg xai nv%oi Ilortov, Malaria te 'Ynxavlu, xaif axen-nurng 



') So Hiidebrand, wlhrend die Vulg. Tocari, die besten Codd. aber Toeare haben; durch die Vulg. 
entMehl, weil darauf folgt: nesrii (wie alle Codd. haben) omoetn hanc ünmensitatem coerceri, ein 
unerträglicher Anakolulh, es müsstc nescios heissen. So arg aber auch da« Versehen sein würde, 
tollte man fast meinen, es habe hier Apuleias fluchtig übersetzt, indem es im Griechischen weiter 
heisst: Stelle*, ayvntü* x. t. 1. bezogen auf 0 nn't.vg Inyog. 
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ioSfiog ctg xov Tlfnxov di^xst. *pig de and xov totytov Tavcüv nonnv tt(»rjxiioav. 
Apuleius p. 356 : Europa ab Heraclis columnis *) usque Ponticam et Hyrcanum mare ac 
flmnen Tanain fines habet. Der Grieche hat hier von vornherein die beiden Grenzen 
des mare Hyrcanum und de« Tanais geschieden, und damit ganz übereinstimmend ist 
das im Folgenden von den Grenzen Asiens nach Europa hin Gesagte: Uaia di, toxi to 
unoxov slQrjfiivov lo&fiov, XOV XS TIovxov xai xr,g 'Ygxaviag öakaooqg /e*x<« Saxioov 
lad HO v Üg ftexagv xcixai xov sinoaßixov xolnov x. t. 2., xivig di, %6 ano tov Tavatäng 
ftiXQt Neilov x. x. L Apuleius dagegen, obgleich er vorher beides nicht gesondert hat, 
trennt dennoch darauf wieder richtig: Asia ab iisdem ahgusliis Pontici maris usque ad 
alias angustias*) etc. Sed alti alio modo: ut quidam ab exordio Tanais usque ad ora 
Nili Asiae terminos metiuntur. 

Eine gleiche Flüchtigkeit zeigt sich bei der Beschreibung des Regens. Im Griechi- 
schen heisst es : xai xotxo xaXovficv vexo* oftßoov fiei£<a xai ovve%r) ovoxotfiftaxa ini y^g 
opeQOfttva, wogegen Apuleius p. 361: imbres, a quibus hoc differunt nimbi quod pluvia 
ignis est, nimbns autem qnanto repentinus est, tanto vehementior, et quanto iroprovisior 
praeeipitatio eius est, tanto breviore casu restringitur. An dieser Stelle hat Apuleius 
offenbar wieder an das Vorhergehende gedacht und dem Sinne nach wiederholt. 

Es heisst hierauf im Griechischen: %twvdi yivexai xaxä vc<pü>y ncnvxvtaftirtov anü- 
9gavatv'no6 xijg sig vdotQ fietaßnlrjg anoxontnav tQyuLexai di ftiv xanfj xo a<pQiäd$g 
xai Hxkevxov, jj dbj ovftnrjSig xov Ivovxog vyQov xt)r x(it>XQ&njxa oTtmo jfiifoVroc nvdi 
tjoaitafurov — und bei Apuleius: Nives autem colligi iactationc densarum nubium eonstal. 
Nam priusquam in aqoam defluant, fraclae ac discissac spumas agitalionibus suis lammt, 
et mox gelatae snmmo rigore horrescunU Im Griechischen ist offenbar grössere Con- 
rision, und die anoxonij und ovftnr]$~ig bilden einen schönen Gegensatz, während Apuleius 
nur eine Umschreibung gegeben hat. 

Auffallend ist C. 6 die Umschreibung des Wortes vsvQoanaoxat, Marionetlenspieler. 
Pseud. Aristsagt nämlich: bpoiiog di xai ol vcvqoonaaxai fiia* firßiy&ov irciomioäuivm 
noiovoi xai ai%iva xt»iio&ai. Dagegen Ap. p. 408: etiam Uli qui in ligneolis bominum 
figuris gestus movent, quando filum membri quod agitare solcnt, traxerint, torquebiliii 
cervix etc. Wenn ebendaselbst der Grieche Phidias xnv ayalfiarofioinv nennt, so war 
dies hinreichend, während der Zusatz des Apul. Phidiam quoniam firtorem probum 
fuisse tradit memoria, auch in einer populären Schrift überflüssig war. 

Wenn schon die angezogenen Stellen die Originalität des Apuleins mindestens sehr 

') Hild. columna. Vom. 1. columnit, getctniUt durch d«s Griechische. 

') Die Vulg. bei Apul., inier Arabicum tinum, [cf. Hildeb. not p. 356.] wird hierdurch geschüttt, und 
die Acnderangen von Oudend. und Hild. sind überflüssig. 
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zweifelhaft machen, so finden sich doch noch gewichtigere Zeugnisse gegen ihn. Wenn 
sie also fallen würde, so bleibt das, worauf sich Stahr stützt, auffallend dass im Pro- 
oemium Apuleius sagt: Quare nos Aristolelem prudentissimum et doclissimum philoso- 
phorum et Tbcophrastum auetorem secuü, qaaotnm possumus cogitationc contingere, 
diremus. — Indess merkwürdig genug haben, wie Hildebrand gezeigt hat, die besten 
Handschriften die Worte, quare — philosophorum nicht, und es würe dann mit Hilde- 
brand ,et' zu nehmen wie etiam , also dass schon in der Leberschrift Apuleius seine 
. Arbeit als eine Bearbeitung des Aristotelischen Werkes angegeben habe und aus Thco- 
phraslus, etwa aus der Schrift rrept nvevfiaxtor, mehrercs über die Winde, Blitze u. s. w. 
entlehnt sei ; für die Benutzung des Theophrastus mochte dann der Ausdruck .sequi' ge- 
nau passend sein. Irgend ein Abschreiber, dem die Auslassung -des Namens des Aristo- 
teles auffiel, machte den Zusatz, eine Ansicht, die um so wahrscheinlicher wird, als alle 
Handschriften nicht auetores, was nothwendig wäre, wenn der Zusatz von Apuleius her- 
rührte, sondern auetorem haben. Aber auch gesetzt, jener Zusatz rühre von Apuleius 
her, und abgesehen von der Beifügung, ,et Theophrastum' , so hätte derselbe wohl für 
den Fall, dass er zugeben wollte, er habe übersetzt, sich des Wortes ,sequf dafür wohl 
bedienen können *). Da aber die gewöhnliche Bedeutung des Wortes ist „den Sinn des 
Autors ausdrücken," so können wir es auch hier so fassen, denn es giebt ja Apuleius 
nicht Wort für Wort wieder, er enthält ja einiges was im Griechischen fehlt und lässt , 
dagegen Anderes aus. 

Galt uns bisher die grössere Ausführlichkeit der lateinischen Sehrift als Beweis gegen ihre 
Ursprünglichkeit, so finden sich auch Stellen, die es klar machen, dass er nicht etwa ein 
griech. Original früher stndirt und einige Zeit später nach dem Muster derselben seine Arbeit 
gemacht habe, sondern dass es ihm bei der Arbeit vorlag, und ferner, dass dies dieselbe 
Schrift war, welche wir unter Aristoteles Namen haben. Schon Bedensarten wie p. 340. Mild. 
,cuius cardinem (sicenim dixerim xhxqov), wo es im Griech. passend heisst: xavxr t g (sc xr t g 
ötaxooftTjoewL; xov xoo/nov) xb ftiaoy q (pt^iaßiog etkrjxt yij, die Erklärung des Namens 
,Aether' p. 341 : non ut quidam putant quod ignitus sit et incensus, sed quod cursibus ra- 
pidis semper rotatur (cf. Ps. Arist : ov% <Sg xiveg dta xb nvQwdrj olaar ai&eo&ai x. x. X, 
alla ötä xb aei d-üv) , oder von den Planeten : sed affixae diversis globis inordinalnm, 
ut sie dixerim, ordinem servant, verglichen mjt: all' Iv eteQOig xal IxtQOig xvxlotg 
{xtyüa&ai niwvxev) weisen schon auf einen Ucbersetzer hin. Dann folgen in der grie- 
chischen Schrift die Namen der Planeten und zwar zuerst mit dem ungewöhnlichen 
Namen, IlvQoeig, SxUßtov u. s. w., darauf die gewöhnliche griech. Benennung, wie bei 

•) Vgl. Merkel, prolus. ad Orid. lbio p. 36t. cl. p 407. 
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Oaidtov Ztvq u, s. w. and gerade so bei Apoleios zuerst die ungewöhnliche griechische 
und darnach die gewöhnliche lateinische. — Weiter heisst es bei Ps. A.: xai doxtfas 
xai ßodvroi xai xofifjtai Xtyofievot atriqi^ovtai xai oßivvvvtai nolkaxig, und ähnlich 
bei Apuleius: quas Graeci Cometas et Docidas et Bolhynos appellant quasque labi et 
fluere frequenter videmus, lucere faciliusque restingui. Von diesen Kometen ist nach- 
mals die Rede p. 381, wo Cometae, Faces, Docides, Pilbi, Bothyni genannt werden, 
welche letztere Stelle verderbt ist Nun lesen wir bei Joann. Lyd. 1. I. p. 272 : Ko^nZv 
6t sidtj xaxä top U^unoxdlij xatä di %bv 'Pto/mXoy "Anovlrfiov dexa, 'firmere, 
Eefiag,IIti>ytarias, Joxlag, TliVog, ^afxnadiag, Kou/^rjg, Jiaxevg, Titptav, KeQuorr^, 
worauf die Namen derselben erklärt werden. Die Stelle des Apuleius findet sich sonst 
gar nicht Tor, und es ist anzunehmen, dass in einer der beiden genannten Stellen wirk- 
lich die zehn Arten Kometen ursprünglich 'aufgerührt waren, wie denn Joannes Lydus 
mehrfach diese Schrift benutzt zu haben scheint 1 ). 

Doch damit es nicht scheine, als ob hier nur die Stellen herausgewühlt werden 
sollten, welche gegen die lateinische Schrift sprechen, so ist es am zweckmässigsten, 
den Inhalt beider Werke durchzugehen und die Verschiedenheiten oder auffallenden 
Uebereinstimmungen zu beleuchten. 

Beide Werke beginnen mit der DcGuilion der Welt. In der Mitte derselben ist die 
Erde*). Deber derselben ist der Himmel. Dies fuhrt einerseits auf die Erklärung der 
Erdaxe, andrerseits auf den Begriff des Aethers, der seinen Namen hat dtu to ati deJv 3 ). 
Die Gestirne, welche er umschliesst 4 ), sind theils Fixsterne, theils Planeten, auf deren 
genauere Betrachtung hiernächst eingegangen wird. Hievon wieder ablenkend, wenden 
sich beide Schriften auf die ausführlichere Darstellung des Aethers und der Lufttheile, 
wo die Blitze, die Winde, Regen, Schnee entstehen, und kommen somit auf die Erde 
zurück. Die Erde, heisst es c 4., wird eingeteilt in Conlinent und Inseln, aber ancli 
der Continent gilt nur als eine Insel, umflossen von dem allantischen Meere, welches 
noch grosse und kleine Inseln birgt, die bisher nicht bekannt geworden sind. Was da 
bekannt ist, ist anzusehen wie einzelne Eilande, welche aus der Wassermasse hervor- 
ragen. Denn es hangen die Elemente mit einande: zusammen, das eine umschliesst «Ins 
andere, alles zusammen macht die Welt aus, derer oberer Theil der Wohnsitz der tiötler. 
der untere aber Erde und Wasser ist. Die Erde besteht, hierauf wird wieder zurück- 
gegangen, aus Ländern und Inseln; die ansehnlichsten dieser sind Sicilien, Sardinien. 



') Vgl. Rödler p. 250. 

') Vgl. Villoi*. ad Cornot p. 338. 

') Vgl. Osann, ad Cornot p. 6. Villois. p. W. 

«) Vgl. Thilo ad Synes. (Halis 1842) p. I? s<{. 
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Euboa u. 8. w. Die Erwähnung der Inseln führt auf die Schilderung des Meeres. Es 
breitet sich, wenn man die Säulen des Herkules durchschifft hat, nach beiden Seiten aus 
und bat viele Busen, deren beträchtlichster der Pontus Euxinus ist. Primum igilur, heisst 
es hier bei Apul. weiter, columnis navigantibus dextrum latus duobus sinibus maximis 
cingitur, quorum primus duas Syrtes habet, alter imparibus quidem simiatnr figuris, sed 
in nmxima divisus est maria, quorum unum Gallicum dicilur, allerum Africum, quod 
quidem Aristoteles Sardiniense matuit dicere. Hier ist der Fehler augenscheinlich, , alter 
.sinus lässt sich durchaus nicht erklären, und wir sehen uns wieder genöthigt, unsere 
Zuflucht zu der griech. Schrift zu nehmen, die alles deutlich macht: Xe'yetai iyxsxoX- 
niZoöai, iv dc|t« elanUom rag 'HqaxXtovg atrjXag dixtog, ilg tag xakavplvag Sv(netg 
u,v n)v ju«v iteyalrjy, tt)v dt /uixQav xaXovaiv. Wie sich Apuleius auf die Aristotelische 
Schrill beruft, so hat Pseudo - Arist. wirklich: %6 te 2a(>du>vtov. 

Beide wenden sich zu den östlichen Meeren. Ab ortu solis Oceanus est, heisst es 
bei Apul., Indicum et Persicum mare conferens, hinc patescunt finilima rubri maris quae 
per angtistas longinquasque fauces in Hvrcanium et Caspium flectuntnr simuL Zwar 
lasst auch die griech. Schrift das Caspische Meer mit dem Occan in Verbindung stehen, 
hängt damit aber nur an einem allgemeinen Irrthum der alten Gebgraphen; der Fehler 
des Apuleius , das caspische Meer durch das rotbe Meer mit dem Ocean in Verbindung 
zu setzen, steht so vereinzelt da, dass er sich nur aus der Flüchtigkeit des Uebersetzers 
erklären lässt. 

Wenden wir uns zur weitern Darstellung zurück. Die Erwähnung des Oceans führt 
auf die grossen Inseln des Oceans, die britischen und Taprobanc. Es ist schon bemerkt, 
dass die Erwähnung der britischen Inseln gegen den Aristotelischen Ursprung der griech. 
Schrift spricht; die Art und Weise, wie der griech. und latein. Autor im Ausdruck von 
einander abweichen, ist aber auch für das Vcrhältniss beider bemerkenswert!». Im 
Griech. heisst es nämlich: eha [t6 m'layog) xa€ oXtyov vnig toitg 2xv&ag xai Kelu- 
jfr} r oqiyyei irjv oixovfttvTjv, und weiter: "AXßtov xal 'ItQvq - tmiQ tovg KlXxovg xeifterat, 
und mir scheint der Verf. damit seine Unbekanntschuft mit den keltischen Gegenden 
deutlich an den Tag zu legen; wenn aber Apuleius sagt: Deinde paulatim Scvthicum et 
Hi herum freta et rursum mare etc. und: Albton et Hihcrnia — verum hae in Cellarum 
finibus sitae sunt, daraus zu erhellen, dass die latein. Schrift in einer Zeit abgefasst ist, 
in welcher jene westlichen Gegenden, die Grenzen der keltischen Völker, bekannter 
waren als in der Zeit des griech. Verfassers *). Die streitige Frage wäre aber noch 



') Y'kI. Brandmäler S< vlhica p. 19. Baumstark in Paulys RealenrycU III. S. 51)2. 1213., Gerlarh (der 
übrigen« \uc Baumstark die S. rr. x. für Aristotelisch hält) da*. I. S. 474. 
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leichter entschieden, wenn die Stelle, in der von Taprobane die Uede ist, in der alten 
Lesart bestätigt wäre. Es wird nämlich fortgefahren: xovtiov di ovx tlüriovg 1} re 
Tanftnßavtj ntQuv 'IvdiZv, J.n'it) nqug t/}* oixovfitvrv, xai t) Oeßol xuXov^iivij, (.Uta xov 
'A(>Qa t itxuv xetftipq xiiXnav, und bei Apuleius las man sonst: Hand minores vero ultra 
Indos Taprobane et Phebol , wonach beide Inseln jenseits der Inder liegen. Wie sollte 
nun, wenn Apuleius Original wäre, der Grieche dazu kommen, der zweiten Insel eine 
ganz andere Lage zu geben? Darauf lässt sich, möchte man einwenden, nicht antworten, 
weil wir von der Insel Phebol Überhaupt nichts wissen. Allerdings nicht. Indess ist 
die Verbesserung Osann'*: Vißut • oder Wßoia, der mehrmals erwähnte Name einer 
Insel im arabischen Meerbusen, siclicr, und es licsse sich daraus weiter folgern, dass 
schon in früher Zeit der Name in der griechischen Schrift verderbt, die Angabe der 
Luge aber richtig beibehalten sei, auf die Unrichtigkeit in der Grössenangabe aber nichts 
«inkumme , weil darin die allen Geographen überhaupt oft ungenau waren ; wir hätten 
den Namen nur wieder herzustellen, Alles wäre in Ordnung und Apuleius als Ueber- 
setzer nachgewiesen, indem er nämlich den corrumpirten Namen vorgefunden und auf- 
genommen, da er aber nirgends eine solche Insel im arabischen Meerbusen aufgezeich- 
net fand , die genaue Angabe ausgelassen und ihr die unbestimmte Lage ultra- Indos 
gegeben habe; denn wenn er'Pseboea geschrieben hätte, so hätte er die rechte Lage 
angegeben; hätte er aber den Namen Phebol erfunden, so würde der griech. Verfasser, 
denselben aufnehmend, nicht so genau der fingirten Insel ihre Lage angewiesen haben. 
Indess ist dieser Beweis nur ein Trogschluss-, weil Phebol bei Ap. nur aus dem Griech. 
hineinemendirt ist, die Handschriften dagegen atque Oxae, atque Zonae, alque Zoxae, et Zonae, 
et Ose haben, was sich nicht füglich anders erklären lässt, ab dass in den Worten des 
Pseud.- ArisL jy t« Tanqoßavr t niqav *lvöüv y Xo^ij nqbs %/jp oixovpivtjv x. t. X. Xojpj 
von Apuleius als Eigenname verstanden ist. 

Nach der Erwähnung der grossen Inseln ist von den Grenzen der drei Erdtheile 
die Hede, wobei, wie schon bemerkt ist, Apuleius die doppelte Grenzbestimmung Europas 
bei Ps. A. vermischt, und damit ist die Rückkehr zu der Betrachtung der Erde als eines 
Organismus möglich gemacht. Es werden nämlich nun die auf der Erde sich zeigenden 
Naturerscheinungen erklärt, und zwar zuerst die Ausdünstungen, in gleicher Weise, wie 
wir es bei Chrysippus, Posidonius u. A. sonst linden und die bezüglichen Lehren von 
Mlloison in der Theologia physica zusammengestellt sind f ). Indem von dem Eis , Reif, 
Regen* Schnee die Reäe ist, sagt Apuleius p. 361. H.: Huri las nubium stillicidia disper- 
sa qua« concretae vehementius enundunt agmina largiora et cas aquas, quas imbres 



') Die Schriften «irr Stoiker über die Well s. bei Villois. »d CorntiL p. XLL 
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vocamns, & quibus hoc differant nimbi, quod pluvia iugis est, mmbits autcra quanto re- 
pentinus est, et quanto improvisior praeeipitatio eins est, tanto breviorc casu rcstringilur, 
nur scheinbar sehr genau, während in der gricch. Schrift dasselbe praciser gesagt ist: 
fat'a fiif yaQ fialaxäg tptxadag dtaarteiQU' oyodna di adooteQag. xal xahoTuer vitur 
ofitßQoir ftsiLta, xal <n»t%rj avaxQtufiaza ini yijg* (peQOfiava. 

In ähnlicher Weise wird die Beschreibung der Winde *) fortgesetzt und dann auf 
die besonderen Winde eingegangen. Hier findet sich wieder eine auffallende Etymologie 
bei Apuleius, er redet von Terrigenis, welche von lellus benannt seien: Sed ventomm 
binae sunt species. Qui facti e telluris halitu consUmt, Terrigenac mineupabantur, und 
es lässt sich auch hier nur eine Entlehnung aus den Worten der griech. Schrift annehmen: 
tiZv d'aviutttv 01 uiv Ix vtOTioftivqg yrg nvinvttg anoyeiot Xiynvtai. So ist auch inr 
Folgenden von den Winden in sofern die Rede, dass die Namen derselben erklärt wer- 
den: ol di xarä {»ij^iv viipovg ysvoftevot xal ävalvoiv %ov nd%ovg 7t(tng- havrovg noi- 
ovuevoi ixverf iat xalovvtat' /ue#' vÖaxog di ixjtayivtog alfoöwg i^vdntai Xiyovttti. Wie 
soll man dagegen erklären, wenn Apuleius nicht Uebersetzer sein soll, dass er aueb 
diese griechischen Namen der Winde aufzählt? Mindestens mttsstc er auch die Etymo- 
logie angesehen haben. Er sagt aber nur: Qui de fluminibus, lacubus et stagnis, vef 
ruptis nuhibus per aperta eoelr manare assolent rursumque in crassam nubium spaciem 
conglobantur , qui Ecnephiae appellantur: vcl cum imber effusus conciet flabra quae 
Exhydriac AtlicOrum lingua vocitantur. — Bei den Benennungen der übrigen Winde 
findet sich bei Apuleius nichts Bemerkenswertes , ausser dass er einmal statt des Na- 
mens Katxiag den Namen Aparclias gebraucht, ein- um so auffallenderer Flüchtigkeitsfehler, 
da er bald darauf in dem eingeschobenen Fragment des Favorinus (c 13. p. 374} die 
richtige Bedeutung des Namens kennt; fiir 'AxaQxtlag aber war der lateinische Namen 
Septenlrio, wie für Unqlttotrjg, welches Wort auch beibehalten ist, Subsolanus. Cnler 
den Westwinden wird im Griechischen der Argestes aufgeführt, der auch 'OlvftTttag und 
7a£i*f heisst; Apuleius gebraucht hier Mos den Namen Iazyi, wdraus aber nichts für 
ihn zu folgern ist, und gleich darauf nennt er den Argestes, wo aber die eigentlich la- 
teinische Benennung Caurus fehlt, welche dennoch wieder in der Stelle des Favorinus 
(c. 13.) vorkommt. 

Nach der Aufzählung der Winde geben beide Schriften auf eine neue Krnlhcilung 
derselben über, sowohl nach den Jahreszeiten, in denen, als nach der Heftigkeit , mit 
der sie wehen. Unter ihnen wird der Cataegis erwähnt, wo Apuleius mit den Worten: 



') Vgl Ukert: Ueber die Windscheiben und Winde der Griechen und Römer. In der Zeil«, f. Alt Wis*. 
1641. S. 134 It. 
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I 

At enim prorellosus flatus Calaegis dicilur, quem pracfractura possumus dicere, auf eine 
griechische Schrift hindeutet, wie es hei Ps. Ar. heisst: xüv yt fiyv ßtalvtav nyev^iatvjv 
xaiatyig fitv toxi, Tivevfia uho&w tvtuov t&iyvqg. Dabei giebl Apuleius noch eine 
unglücklich« Probe etymologischer Kunst, indem er deuüich xcnaiyig von xaTuyvifu 
herleitet. Und so ist auch im Folgenden das Griechische entlehnt: Anaphyscmata Gracci 
vocant, und procella terrestris, a Graecis Prester nomen acceptU 

Nachdem also die Winde, Wirbel u. s. w. dargestellt sind, finden wir bei unserer 
Vergleichang uns auffallender Weise durch ein von Apulcius eingeschobenes Fragment 
des Favorinus (c. 13. 14.), welches auch Gellius aufbewahrt hat, unterbrochen; statt dass 
diess aber für ihn spricht, spricht es viclmelu* gegen ihn, indem es im Ganzen nichts 
als eine müssige Wiederholung des vorhergehenden Abschnittes über die Winde ist 1 ). 

Wir wenden uns zu den verschiedenen Arten der Blitze. TlQqoxTjQ, Twptav, IxrjTttog 
werden unterschieden, diese griechischen Bezeichnungen alle in der lateinischen Schrift 
beibehalten. Ks schliesscn sich daran die Himmelserscheinungen der Begenbogen, Ko- 
meten, des Hofes des Mondes u. s. w. Die Irides et arcus werden genan beschrieben, 
doch lässl Apulcius für arcus den griech. Namen (tdßdog eintreten. Der Hof des Mondes 
heisst ähog, woraus das Wort des Apuleius ,Halysis' wahrscheinlich corrurapirt ist'), 
obgleich area und corona gute lateinische Worter waren , und dieser Ausdruck von 
Apulcius selbst ebenso im Folgenden gebraucht wird wie er Iris übersetzt: Catena (Iris) 
clarior est aslrumque ambit orbe incolumi, corona non discolora. Aber eben so flüchtig 
behält er das Wort Selas bei, bezieht dann aber verkehrt: Horum pleraque iaculari etc., 
während es im Griech. richtig heisst: zoZr de osXcuav & (.iiv axovti^tiat, a di (Xiiypi'^ftor*. 
Diese aila sind offenbar bei Apuleius in drei Klassen geschieden, es ist aber wie bei 
Pseudo-Arist. nur wieder von zweien die Bede : laculatio igitur (6 ovv i^axovtiOiwg\ 
— Stativa lux est quam Slcrigmon Uli vocant (6 di auMtypog). — 

In gleicher Weise fahrt Apuleius fort : Sic etiam illa eiusmodi imaginum genera quas 
Gracci Faces et Docidas et Pilhos et Bothynos ad eorum simililudinem, unde dicla sunt, 
nominant, dieselben Worte gebrauchend wie die griech. Schrift ; wenn er aber zuerst für 
/.(tjunaötg Faces setzte, so konnte er auch im Folgenden mit trabeculae, dolia, scrobes 



') Vgl. Ukert a. 0. S. 138. Kapp. etc. ad Arisl. d. m. p. 391 sqq. Wie Stahr (Arist. b.d. R. S. ISO.) 
in diesem Zusätze «inen Beweis dafür findet, das« seine Schrift keine Ucbcrseltung der Torhandeoen 
griechischen ist, begreife ich nirhL Da ist es denn freilich eine eigene Argumentation, wenn nun 
wieder „Auslassungen, wie die der Ansicht des Favorinus" als absieht liehe von Seiten des Griechen 
erklärt werden, „um durch Vertilgung aller Spuren der Apuleianisrhen Indiridualität die Schrift eüier 
andern Zeil und einem andern Verfasser zuzuweisen." 

') Vgl. Scnec. qu. n. I, 2: Gracci Halo rocant, nos dicere Coronam aptissime possumus. 
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übersetzen, und so ist auch diese ungleichartige Verbindung ein neuer Reweis der Nuhl- 
originalität. 

So wenden wir uns zu den Ausdünstungen der Erde, den feuerspeienden Borgen,, 
und damit zu den Orakeln, ron denen die in Delphi, Lebadca, Hierapolis erwähnt wor- 
den; das zweite der genannten kommt in der lateinischen Schrift nicht vor, wogegen 
das dritte desto ausführlicher besprochen wird, da Apulcius nicht umhin kann, von 
seiner eigenen Anschauung zu rühmen : Vidi et ipse apud Hicrapolim etc. *). Damit hängt die 
Beschreibung der die Erde erschütternden Winde zusammen, deren griechische Benen- 
nungen sich wiederum bei Apulcius finden, mit der Eigcnthümlichkeit, das» er für die 
griechische Bezeichnung der schaukelnden Bewegung (flaX^iariai, TQnfty ndih>$ üfioiov 
uTie^aZöfjivot) die Umschreibung bietet: quorum pavitatione illa quae trepidant sine 
inclinationis periculo nutabunt, cum direcli tarnen rigoris statum retinent Die Erschüt- 
terungen haben auf die Meere bedeutende Einwirkungen gehabt, wio die Geschichte des 
Unterganges von Heiice und Bura beweist (welche in der lat. Schrift ausgelassen ist}. 
Ueberhaupt ist es falsch eine vollkommene Unabhängigkeit de» Meeres anzunehmen : 
Ebbe und Flulh schon rühren vom Monde her. Das Wasser theilt aber diese Abhängig- 
keit mit den andern Elementen. Durch die Wechselwirkung der verschiedenen Elemente 
wird aber gerade die Welt erhallen. 

„Denn überhaupt besteht die Welt nur durch die Verbindung des Verschiedenartigen, 
gleichwie 1) der Staat, 2) die Natur, 3) die Kunst das Ungleiche verbindet, was auch 
schon ein Spruch des Ueraclilus erwähnt (der bei Apuleius griechisch angeführt wird). 
So besteht mit Recht die Welt aus Entgegengesetztem, welches durch Harmonie 
mit sich verknüpft ist; durch die Eintracht und das Gleichgewicht derselben ist die 
Dauer und Schönheit der Welt bedingt" 

„Diese Schönheit der Well wird bewiesen aus der Vergleichung der Theile, ihrer 
Ordnung, Grösse, Bewegung, ihrem Glänze, aus dem, was sie enthält." Pscudo- Arisl. 
gebraucht, was hier sehr nahe lag, die doppelle Bedeutung von xoojung. in re xalbv 
näv knwvvfiov lau xovxov xtd xb xetayfiivov anb xov xöofinv leyofttvov xexnafi^a^ai, 
als dessen schwache Nachahmung man die lateinischen Worte ansehen muss: Quid orna- 
tum atque ordinalum videri polest, quod non ab ipsius exemplo imitalura sit ratio ? unde 
xöoftog gracce nomen aeeepit 



') Diese« Stelle meint Suhr (A. b. <L R. S. 181) für sich benutzen zu lönnen; der griechische Ueber- 
setzer der Apuleianisrhen Schrift habe diese Beschreibung ausgelassen, um alle Spuren der Apu- 
ieianischen Eigentümlichkeit zu Temischen. Es muss nur erst bewiesen werden, dass jener Ucbcr- 
setzer war. Der Schluss, dass die Stelle Zosatx zu dem Torliegenden griech. Originale war, ist 
sicherer, weil sie die Conrinnitat stört. 
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„Wenn nun auch," wird fortgefahren, „das Einzelne, womit die Erde reiih ausge- 
schmückt ist, dem Untergange unterworfen ist, so ist sie im Ganzen doch beständig; 
das was das Einzelne zerstört, bringt dem (tanzen Nutzen, durch die Erdbeben machen 
sich die im Innern des Erdkörpers wühlenden Winde Bahn, die Regen spulen die Krank- 
heiten hinweg, so wie die Stürme; die Flammen düngen eifrornen, Frost und Eis ver- 
bessern verbrannten Boden. Der Untergang des Einen ist die Lebensquelle des Andern." 
— Der Inhalt bietet nichts Bemerkenswertes dar; nur fällt Mieder der Ausdruck des 
Apuleius Cap. 23. in. auf: Videas et viridanlibus comis caesariatam esse terram; coma 
lässt sich zwar wohl verlhcidigen (vgl. Hild.), indess wenn schon cacsaries in der über- 
tragenen Bedeutung von coma nicht vorkommt, so ergibt' sich caesariatus vollends als 
eine Uebcrsetzuiig von xnfitäaa, dessen dichterischer Gebrauch bekannt genug ist. — 

Hiemit ist übrigens der Uebergang zu Gott gemacht. „Gott ist der Urheber und 
Erhalter aller Dinge, nichts kann ohne ihn bestehen. Wesshalb auch Einige gemeint 
haben, das* Alles voll von Göllern sei. Gott ermüdet auch nicht in seinem Schaffen, 
wie die menschlichen Künstler. Er umfasst auch das Entlegenste. Er hat den höchsten 
Sitz inne und heis.«t daher auch der Höchste." — Trjv fiev olv, heisst es C. 6, §. (». 
(ivonaro) xai 7rpwi/;v I'Sqov aving tkazey, vrtaiog « <fiä zovio uivnftaorat , xai xaiu 
xhv noirjrtjv uxQOtdr// xaQvrpfj tnv av/inavzog iyxaBtÖQi ^uvog ovQarov. Bei Apnl. 
c. 2^. p. 40Ö: Ncc ambiguitur eum pracslantem atque sublimem sedem lenere, et pnela- 
rum laudibus nomen eins consulum ac regum nuneupationihus praedicari ef in arduis 
areibus habere solium consecratum. Der Beiname Consul, welcher hier Jupiter gegeben 
wird, wird meist erklärt als Ztvg (invlaing s. ßov).r l q>nQng nach Horn. II. a, ."»: 

— Jtog d'freXeUtn ßovXrj — 
So findet sich Jupiter Consul aber nur bei Vopisc. Firm. 3: Sellam (Anrelianus) cousti- 
luerat facerc, in qua Jupiter aureus et gemmatus sederet, cum praelcxta, ponendus in 
templo Solis, Apenninis sorlibus addilis, quem appellari voluerat Jovem consulem vel 
consulcntem. In dieser Bedeutung kann aber Consul bei Apuleius, wie der Zusammen 
hang lehrt, nicht gefassl werden, und gewiss ist es, wie Hildebrand annimmt, von der 
summa potenlia zu nehmen. Diese auffallende Bezeichnung wird dann aber erst erklärlich, 
wenn wir festhalten, dass Apuleius zu Zeilen oberflächlicher Ucbersetzer war und vnavog 
in der Bedeutung Consul fassle. — 

„Wie Gott der Höchste ist," heisst es weiter, „so nimmt, je näher ihm etwas ist, 
es desto näher Theil an seiner Kraft, welche sich bis auf das Entfernteste erstreckt. 



') Vgl. Osann, ad. Cornul. p. 29. Sjll. insc. p. 232., »bor die andere Bcdeulnng in der Verbindnng 
BovXawg xai FloXtUg vgl. MaeUnrr. ad Anliph. p. 273. 



Was aber nicht so zu verstehen ist, dass er selbst unmittelbar in Alles eingreift, und 
selbst die niedrigsten Geschäfte- besorgt; das thut unter den Meeschen ja auch nicht 
der Vorsteher einer Stadt oder eines Hauses." — Dies ist ein vorzugsweise stoischer 
Satz , die dvyaftig dia navtwv dir t xnv<fa der besondere Ausdruck x ). - „Insofern lässl 
sich die Gottheit mit dem persischeu Könige vergleichen, der von zahlreichen Wächtern 
und Statthaltern umgeben ist und durch sie und die vielen Pusten und Wächter täglich 
erfährt, was in dem weitem Umfange seines Reiches vorgehl." — Auch aa dieser Stelle 
giebt sich Apulcius durch die Worte: Dispensalores pecuniae, quaestores vccligaUum, 
tribunos acrarios habebal. Alios et alios praefecerat ceteris urbibus. Alii venalibus 
agendis provinciam naeli: pars domibus et rouneribus praefecü pulabantur et ceteri per- 
petuis magnisque curis observatiooi singularum rerum apposili erant, — als einen Ueber- 
setzer des einfachen griechischen Ausdrucks zu erkennen: u'O.oi xai>uocr t xsaav nQogoötov 
Tuuiui xai otQatyyoi nokiuaiv xai xvyqyeouov, dtoQVjv te OTindexrfjffig, xüv xt loinwv 
iQyiuv Vxootnt xaia Tffs' iTttfieX^tai. — 

„Die Vergleichung der Gottheit mit einem König« darf man aber nicht zu weit aus- 
dehnen. Gott steht über demselben wie der König über dem niedrigsten Sklaven. Er 
thron! auf dem höchsten Sitze und bewegt die Himmelskörper und seine Macht lenkt 
die Dinge von da aus ; er bedarf niehl wie die irdischen Fürsten fremder Unterstützung. 
Die Gottheit regieret alles durch die einfachste Bewegung und kann in sofern mit den 
Mechanikern verglichen werden; das erste Glied wird in Bewegung gesetzt und bewegt 
das zweite und so setzt sich die Bewegung fort. Sic geht aus von einer Ursache, ist 
aber, was sich durch Beispiele erläutern lässt, nach den verschiedenen Gegenständen 
eine verschiedene. Die Bewegung des ganzen Himmels vollendet sich in Tag und Nacht, 
aber die Umläufe der Himmelskörper sind unter sich verschieden, wegen ihrer Abstände 
und der besondern Einrichtung eines jeden. Der Mond vollendet in einem Monate seine 
Laufbahn, anders die Sonne, der Mars, der Jupiter, Salurnus ; dennoch fehlt die Har- 
monie nicht. Aus diesem Grunde heisst die Well mit Recht xnofiog (Ap. : hoc orna- 
mentum velut monile xooung rectissiroe graeea lingua signißcat ') , und es lässt sich die 
Wellordnung dem vom Koryphäen geleiteten Chore vergleichen; nach dem Gesetze 
bewegen sich die Gestirne und die Sonne in doppeltem Laufe, Tag und Nacht und die 
Jahreszeiten und damit die Gaben der Natur hervorbringend." 

„Der oberste Leiter giebt das Zeichen, die Körper bewegen sieh dann ohne Auf- 
hören in ihren Bahnen. Diese Bewegung lässl sich auch vergleichen mit dem Zeichen 
zur Schlacht, wenu alles hierbin und dorthin sich begiebt an seinen Platz." 



') Vgl. Villois ad Coraut. p. 260. tbcol. pbys. p. 415 sqq. 
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„Jene erste bewegende Kraft ist unsichtbar, das hindert aber weder sie zu wirken 
noch uns zu glauben ; gleichwie ja auch die menschliche Seele, von. der alles Mcnstben- 
werk ausgeht, unsichtbar ist. Aus seinen Werken leuchtet das Dasein Gottes hervor. 
Von diesem Gott stammt alles in der Luft, im Wasser und auf der Erde, wie Empedokles 
singt Die Welt lasst sich auch vergleichen mit dem Schlusssteine eines Schwibbogen», 
welcher die ganze Figur des Bogens in Harmonie erhalt. So soll Phidias sein Bild in 
den Scbild der Athene eingefügt haben, dass es nicht herausgenommen werden konnte." 
— Auch in' dieser Stelle spricht gegen die Ursprünglichkeit der lateinischen Schrift 
zuerst die Anführung der Verse des Empedokles in griechischer Sprache, sodann 
die Auslassung dur Stelle über den Bogen, c 6. §. 53: toixe di ovnag x. x. iL, an 
welche sich die Stelle über den Phidias unmittelbar anschliessl; sowie sie dort an die 
Verse des Empedokles angefügt ist: Pbidian ilhim sqq., ist sie ohne Sinn. — 

„So erhält Gott die Harmonie der Welt *), nur das er nicht in der Mitte ist, welche 
die Erde einnimmt, sondern droben und rein in dem reinen Orte, den wir Uranos nen- 
nen [Oi^ccfbv arto rov Soov etvai xdv avot % ), oder Ohmpos, [olov oXola/mrj), fern 
von dem Nebel und der ungeordneten Bewegung der Erde, wie Homeros singt und 
wie die aligemeine Sitte der Menschen bezeugt, welche beim Gebet die Hände zum Him- 
mel ausstrecke«* wie auch Homeros wiederum an einer andern Stelle sagt : Ztvg d' ilax 
oi Qaroy ivqvv x. r. L, wesshalb auch die vornehmsten der sichtbaren Wesen, Sonne, 
Mond und Sterne eben dort weilen." — Auch hier finden sich die griech. Benennungen 
bei Apuleius wieder mit lateinischen Etjnrologiecn, wodurch die Bezeichnungen «ber 
nicht klar hervortreten r quem Graeci ovQavbv recte vocanf; ut qui sit allitudinis finis; 
•tiam iidem illa ratione cum oAi'/mor nomrnant, quem ab omni fuscitate ac perturbatione 
videnl liberum. Die ersten vier homerischen Verse sind beibehalten, der zweite mit 
,'inem Ennianischen vertauscht. — 

„Daher auch die himmlischen Körper nicht den Veränderungen unterworfen sind 
wie die Dinge auf der Erde. Die Erde wird erschüttert von gewaltigen Erdbeben, Land 
tu Meer, Meer zu Land gemacht, Städte zerstört. Bald bat Feuer vom Himmel kommend 
Tbeile der Erde zerstört, bald Feuer aus der Erde kommend sieb über den Boden er- 
gossen. Das war damals der Fall, als die frommen Jünglinge in Katana [oi Evaeßelc) 
ihre Eltern auf dem Bücken trugen und der Feuerstrom sieh um sie zerlheille. Also ist 
Gott zu vergleichen dem Steuermanne, dem Wagenlenkcr, dem Koryphäen, dem Gesetz, 
lern Feidhcrrn, nur dass während für sie die Begierung sorgenvoll, sie für ihn müheh* 



•') Vgl. Vülois. I. I. p. 231. 
•) Ibid. p. «1. 
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ist; 01 auf seinem Sitze thronend bew egt alles wie und wohin er will, nach seiner unU t- 
s« litedlit hen Natur, wie das Gesetz des Slaales alles leilel, was auf den Staat Jlc/.ug ha» ; 
denn ihm gehorchen die obrigkeitlichen Personen, die Senatoren, Kichter, Pn Linen, die 
Angeklagten, die Vcrurlheilten; ihm gemäss fluden fctatl die öffentlichen .Mahlzeilen, die 
Feste, die Opfer der Götter, Heroen und Todlen ; und so saut der Dirht.-r: ,,der Sl.ial 
isl voll zugleich von Weihrauchduft, von Jubelliedern, Traucrklang." 

Auch dieser Abschnitt enthält mehrere Ilczeichnuiu^n , die j, r e£eu die Originalität 
des Apulcius sprechen. Die Ausdrücke »multiplex et eurarum innutncrabiiiinn esse ali- 
cuius offitii prineipem fieri' erscheinen nur ah» Uebersclzung der kriech. Worter i<> 
ItQytiv 7in'/.vxivr t xnv xai nolvutQtftvov. Die griechischen Bezeichnungen niFcnllirlier Per- 
soneu und Verhältnisse sind zwar durch römische ersetzt, doch verrät!» sich in dem hier 
aulTallenden Salze ,hie ad cönvivium et repolia et vespertinas <comessa\or advcnlal* die 
Beziehung auf die Prvtanen, und in den Schlußworten des 33. Cap.: Videasque illam 
eivilalem pariler spirantem Panchaeis odoribus el .graveolcntibu* coenis: resouanlcm 
bvmnis et carminibus et canticis: eandem etiam *t lamcnlis et ploraübus eiulantera, die 
Lebet selzung der Sophokleischen Verse: 

nolig <T -oftw ne* &vitian<xT<av yiftei, 
ojxov de naiamy %e xai areray/iarow. — 

„So muss man auch von dem grösseren Staate sagen : Gott ist das unveränderliche, 
alle menschlichen Gesetze übertreffende Gesetz, die Well lenkend , sorgend für Pflanzen 
und Thierc, von denen jene vielerlei Art sind, die einen fruchttragend, die andern andern 
Nutzen bringend, von diesen die einen wild, die andern zahm, die einen in der Luft, die 
andern auf der Erde, die andern im Wasser leben, alle entstehen und vergehen nach 
den Gesetzen Gottes." — Auch dieser Abschnitt entbehrt nicht der Beziehungen auf die 
griech. Schrift: vouog rjüv iooxfovrjg ist übersetzt durch lex vergens ad acquitatis teno- 
rem, nvdtfiiay lnid£X ( 'if l ^ vn 9 jSioQ^atow durch nulla indigens correctione mutabilL — 

„Jener Gull ist Kiner, aber er hat nach seinen verschiedenen Wirkongen verschie- 
dene Namen. Man nennt ihn Zijva und Jia, neben einander die Namen gebrauchend, 
gleichsam öY uv ^vüfiev l ), — auch den KQoviog und Xqovio$, als von Ewigkeit zu Ewig- 
keil, auch lAoiQanawg, y EntxaQmng von den xaQnoig, TLoXitvg, rtvt&Xiog, 'EzuiQüog, 
Oilwg, £et i og , TQOTiaiovxng , < Ixi.atog, SunrjQ u. s. w.*), OvQavtog und X&onng be- 
sonders als Alles umfassend, wesshalb ihn auch die Orphischen Lieder feiern als Zevg 
TiQÜtog- yivexo x. x. h Man kann ihn aber auch die I4*ayxr { nennen als avixrjtog ovaia, 



') Vgl. Osann, ad CornuL p. 7. 232. Intpp. ad Joann. Lyd. p. 224. — 
') \>! Cornul. p. 29. Villois. u. Osann, p. '254 sq. 
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und EiuaQtth'T^, weil er alles verknüpft [i7(>eiv) und TltTtqtonivri , weil er allem seine 
Grenze anweist, uffd Moiqci, weil er allem seinen Platz giebt {tie^ttQia&at} und Nffitoig 
(diavifuii) und ^4d(>(mrefa aU uhentfliehbar und Aloa als immerwährend (aei ovaa). 
Darauf bezieben sich auch die Erzählungen von den drei Mtfren, deren eine heisst 
*A%Qonn<;, indem alles Vergangene unwidernillich ist {atqtmo^ , die andere Aayiaiq, 
denn aller Dinge harrt ihr endliches Schicksal die dritte K)m9u), welche jedem 

das Seine zutheilt Das alles aber ist nichts anderes als Gott *), nach den Worten Piatos." 

Anch in diesem letzten Abschnitte begegnen wir wieder den griechischen Bezeich- 
nungen bei Apuleius C. 37: Jovis, quem Zi}jpt Graeci quod vilae nostrac rector sit 
appcllant — KQi'tvor quasi Xqortnv, — Jupiter AmicaKs, vielleicht gar nicht vorkommend, 
sondern aus ti>iliog übersetzt, — Propagator unerklärlich, vielleicht Expialor nach Ka9ctQ- 
oing, — dann die orphischen Sprüche beibehalten, — eiitaQphrjv fatum Graeci a traclu 
quodam invicem caussarum se continentium volunt dici decretum, — tietzqioiUv^v , quod 
omnia in hoc statu rerum definita sint nec sit in hoc mundo aliquid interminatum, — 
ftatffav, quod ex parttbus constat, — u. A., ohne Berücksichtigung (bis auf Jovis) lateini- 
scher Benennungen und Etymologiecn *). — 

Somit scheint die Frage entschieden zu sein, welche von beiden Schriften Ueber- 
selzung genannt werden muss. Die Vergleichung von Anfang bis zu Ende spricht über 
all für die Ursprünglichkeit der griechischen Schrift Stabr (S. 180), welcher die Sache 
kürzer abmacht, meint freilich, die Abweichungen des Griechen seien absichtlich und 
gingen von dem Plane aus, durch Vertilgung aller Spuren der Apuleianischen Individua- 
lität die Schrift einer andern Zeit und einem andern Verfasser zuzuweisen. Betrügereien 
ähnlicher Art liefere selbst die jetzt vorhandene Aristotelische Literatur, wie z. B. in 
dem der Rhetorik an Alexander vorgesetzten Briefe 8 ); den Verfasser unserer Schrift 
h;ibc wühl die eigene Aeusserung des Apuleius, dass er sich genau an Aristoteles ge- 
halten habe, auf den Gedanken gebracht, eine Aristotelische Schrift zu reproduciren. 

Aber woraus beweist Stahr? Abgesehen von den schon berührten Stellen sind ihm 
„jenem Streben gemäss" Auslassungen, wie die der Ansicht des Favorinus, Verkürzungen, 
Veränderungen und Beifügungen, wie er selbst hinzusetzt, „oft nicht ohne ein gewisses 
Geschick", wie die Zurechtrückung der unregelmässigen Reihenfolge der Inseln bei 



•) Vgl. Cornut. c. 11 p. 261. 282. 263. 477. 504. Marquardt. Cyzkus S. 107 ff. 113. Prcller. ZciUch. 

f. Alt Wiss. 1839. p. 235. 
*) Vgl. s. B. Härtung Rd. d. Römer II, 231. 

*) Aber nicht bloa der Brief (vgl. Spenge), ad Anaxim. art. rhet. p. 95), sondern die ganic Schrift, 
mag sie nun Ton Anaximcnea aei» oder aus nacharistotelilcher Zeil (Kampe in Jahns Jahrbb. 1845. 
45. S. 59 ff.). 
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Apuleius C. 5, die Hinzufügung Corsicas und der Sporaden (s.S. 22.) and Auslassung der Pc- 
loponncs, der Zusatz zu den Syrien (s. S. 8.) oder Zusätze wie üantQ rä iv Jütpoig 
xal sfeßaäta statt quod in oraculis Delphicis ceterisque est Wie aber aus diesen 
Sätzen sich etwas gegen die Originalität des Griechen folgern lasse, wenn man nicht 
mit vorgefasstcr Meinung an die Untersuchung geht, ist schwer einzusehen. Die Haupt- 
stelle jedoch, bei der sich der Grieche verrathen habe, soll die schon einige Male 
(s. S. 5. 15.) angezogene und gerade gegen Apuleius benutzte Stelle über Phidias sein. Die 
Worte nämlich qiaal di xai tov ayeduazonotov Qeidiav xataaxeva^Ofievov xqv Iv dxoo- 
nnkei IdSqväv — ro tavrov TiqogwTzov IxxvTtuoao&ai xai ovvdijoat x. t. L gehalten 
gegen Apuleius : Phidian illum — vidi ipse in cljpeo Mioervac — colligasse — sollen den 
Griechen zum Falsarius stempeln. „Wie konnte Aristoteles dies schreiben, er der über 
die Hälfte seines Lebens in Athen verlebte, der jeden Tag sich von der Wahrheit oder 
Unwahrheit einer Sache überzeugen konnte , bei der sich noch volle fünf Jahrhunderte 
später ein Apuleius auf eigene Anschauung beruft? Aber dies <paol und die aristischen 
Formen charakterisiren den Späteren, der eine wörtliche Uebertragung solcher Aeusse- 
rungen seines Originals auf die Person eines so viel älteren Verfassers doch nicht wagte, 
während er selbst sich in die Lage des Letzteren nicht genugsam zu versetzen wusste, 
um solchen Ucbelsländen auf eine geschickte Weise abzuhelfen." — Aber auch das will 
nicht viel sagen. Denn zuerst haben alle Handschriften des Apuleius bis auf eine „vide 
et ipse in cljpeo", nicht „vidi", wonach Apul. (paal vor Augen gehabt zu haben scheint. 
Zum andern ist eine auffallende Beweisführung, nachdem man bewiesen hat, dass Aristoteles 
nicht der Verfasser des gricch. Buches sei und der Bearbeiter auf ungeschickte Weise 
den Namen desselben sich angemasst habe, nun wiederum den Aristoteles zu Hülfe zu 
nehmen ; auch hier konnte sich der Verf. durch seine Unwissenheit oder Leichtfertigkeit 
verrathen. Endlich, häUe er sich auch geschickt benommen oder wäre selbst Aristo- 
teles der Verfasser, so bewiese das q-aal noch nichts, da es dem Zusammenhange nach, 
und dieser spricht ja auch, wie oben gezeigt ist, gegen Apuleius, darauf ankam, nicht 
von jener Arbeit des Phidias an sich zu reden, sondern seine Absicht hervorzuheben, 
und bei deren Erwähnung ein (paal auch im Munde des Aristoteles nicht unpassend war. — 

Somit scheint die Originalität des Griechen gesichert Indess noch ein Punkt ist 
übrig, und diesen bebt Stahr namentlich hervor. 

Die Schrift de mundo wird nämlich eingeleitet durch einen Brief an Faustinus. Der- 
selbe enthüll ein allgemeines Lob der Philosophie, besonders derjenigen, welche den 
Grund der Dinge zu erfassen strebt Da es, heisst es hier, dem Menschen nicht ge- 
stattet ist, mit dem Körper alles zu besuchen, so hat der Geist mit Unterstützung der 
Philosophie' die undurchdringlichen Gegenden durchforscht Diejenigen, welche mit be- 
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sondcrem Fleisse eine Stadt oder einen Fluss oder eine Gegend schildern, wie Einige 
den Ossa, Andere den Nyssa, Andcce die Korykische Grotte, und darauf stolz sind, zei- 
gen eine kleinliche Gesinnung, sie haben die Welt nicht im Grossen angeschaut, sonst 
würde ihnen alles andere unbedeutend erscheinen. Hier nun wollen wir über dies alles 
nach besten Kräften zu reden und zu philosophiren versuchen, über der Körper Stelle 
und Bewegung 1 )." 

Dieser Widmnngsbrief stimmt ebenfalls überein mit der griechischen Zuschrift, 
welche an einen (König) Alexander*) gerichtet ist Was ergiebt sich hieraus? Wenn 
eine Fälschung hier sei , so meint Stahr , sei sie auf Seiten des griechischen Autors. 

■ 

Ohne Bornirtbeit und ohne gänzlichen Mangel an Ehrgefühl habe ein Mann wie Apuleius 
nicht daran denken können, sogar einen Widmungsbrief zu stehlen. Indess nehmen 
wir an, dass Faustinus die ganze Schrift des Pscodo-ArisL kennen lernen wollte, so 
konnte füglich Apuleius auch die Vorrede nicht auslassen; er übersetzte sie also und 
stellte an die Stelle des Alexander Faosünns. Warum hier einen Mangel an Ehrgefühl 
voraussetzen, da die griechische Schrift zu bekannt war, als dass Apuleius ihr Dasein 
hfille verschweigen können? Warum Bornirtheit? da es ja nicht eine selbständige Ar- 
beil galt, sondern eine Uebcrselzung ? Aber ferner soll Apuleius nicht haben sagen 
können : Quantum possumus cogitatione contingere, dicemus de omni hac coelesti ratione. 
Auch dies konnte er, denn, wie wir gesehen haben , es wird ihm schwer fiir den ein- 
fachen griechischen Ausdruck den entsprechenden lateinischen zu (Inden. Endlich , er 
habe nicht zwei Gewährsmänner statt eines anfuhren dürfen; wir haben aber schon 
(S. 6.) gesehen, dass dieser Einwurf nicht Stich hält Aus einzelnen eingestreuten Be- 
merkungen aber, wie: verum ut possum de universitate quod sentio breviter absolvam, 
quoquomodo possumus — nec sum nescius, — welche die Darstellung frischer machen 
sollen, aus Andeutungen, wie .Vesuvius nosler,' die m einem Schreiben an einen Römer so 
leirlit sich ergaben, Selbständigkeit herleiten zu wollen»), erscheint gegen die obigen ent- 
gegengesetzten Beweise sehr kühn. Nichts mag ich aber aus dem Schlüsse, dass Apuleius 
Uebcrselzcrwar, für seinen Charakter folgern, riur für seine wissenschaftliche Thältgkcit dies, 
dass er sich auch einmal mit einer leichten, ziemlich flüchtigen Arbeit Genügegethan hat 4 ). 



') Die ischlussworte in der grierh. Schrift: rrp£r«y diafpai yt x. T. X. (Tgl. Stahr Arist bei den 

Rönicru S. 1711 la*»<" ««"h wie K«PP- 
') Bettler bat aus iwci Handschrift« beibehalten: TTQOQ !4ti$avd(tOV. Cod. Z. hat TtQog 

ariinoy (faatlta . vgl. Stahr S. t6ti- not. 1. 
») Vgl." Stahr. A. b. d. R. S. 178. 

') Eine engere Verbindung übrigem des Buchet de mundo mit den drei Büchern de dogmate Plato- 
nU, die mit Oudendorp u. A. Stahr vorschlug, so dass das Buch de mundo die Einleitung bilde, 
bat Hildebrand L p. XLIII. mit Recht luruckgewiesen. 
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Noch eine Schwierigkeit bleibt: Was machen wir mit der Person des Alexander? 
Wir kommen wohl zu keiner Entscheidung. Osann, welcher Chrjsippos für den Verf. 
des Bucbes ir. x. hält, und davon ausgeht, dass Chrjsippos keinem Fürsten eine Schrift 
dcdicirl hat, glaubt, es könne ein gelehrter Alexander gemeint sein, vielleicht ein Lehrer 
des Cbrysipp oder der Begründer einer philosophischen Schule, weiss aber keinen passen- 
den dieses Namens zu entdecken 1 ). Er stellt dann die Alternative, einen jüngeren, aber 
angesehenem Mann anzunehmen, oder die« Dedicalion geradem für unecht zu erklären, 
und entscheidet sich, „alles hin und her erwogen, für letztere Ansicht, weil alle Zweifel 
dadurch auf einmal beseitigt werden und sich die Entstehung eines solchen Zusatzes 
leicht erklären lägst." Auch meint or, zu Apuleius Zeit habe das Prooemium noch nicht 
exislirl, bei ihm bleibe es unberücksichtigt. 

Der Knoten ist damit nur durchhauen. Ap\ileios habe es nicht berücksichtigt ? Dem 
ist nicht so, es findet sich bei ihm ebenfalls mit geringen Aenderungon. Wohlan, so 
mag man behaupten, um wieder einzulenken und zugleich Stahrs gewichtigsten Zweifel 
zu heben, dnss die Vorrede des Apuleioa Original und nach derselben erst von einem • 
Spätem die Einleitung des griechischen Werkes gemacht sei. Ja, man könnte noch hin- 
zusetzen, dass die herrenlose Schrift zu Apuleius Zeit zuerst dem Aristoteles beigelegt, 
sie mit der Dedication an Alexander zu derselben Zeit versehen worden sei , wo die 
Person des grossen Königs überhaupt bei Dichtern und Khetoren mit neuem I.obe ver- 
herrlicht ward, vgl. Florid. I, 7: AJevandro Uli, longe omnium excellcntissimo regi, cui 
ex rebus actis et auetis cognomentum magno inditnm est, ne vir unicam gloriam adeptus 
sine laude unquam nominaretur etc. Eius igitur Alexandri multa sublimia facinora et 
praeclara odita fatigaberis admirando vel belli ausa vel domi provisa, quae omnia aggres- 
sus est mens Clemens, eruditissimus et suavissimns poctanim, pulccrrimo carmine illuslrare. 

Wenn nur nicht auch hier sich Spuren fanden, dass Apuleius das griechische Prooe- 
mium übersetzt hat. Sagt er nämlich: Nam cum nomine« mundum ciusque penetralia 
corpore aditc non possent, so drückt er sich nicht richtig aus, denn wir können mun- 
dum adire eorpore, aber oi% olor xe fy, wie der griech. Autor richtig sagt, z$ ao'jfiatt 
elg tbv ovQtxvdv aq>ixeo$Qt. Sagt derselbe: ij iffv^fj *a ovyyevij yvowioaaa *ai ta i)üa 
zeig av&QtoTtoig nQoqyrevovoa , so scheint das letzte Wort in der Stelle des Apuleiu* 
umschrieben zu sein : aliis etiam eius scientiam tradidit : veluti peophetae quidaiu deoriim , 
maiestate completi eflantur cetcris quae divino beneficio soli vident. Und in dem gleich 
folgenden Salze finden sich zwei Unrichtigkeitcto : Quare et eos qui unius loci ingenia 
nobis qualitalesquc describunt, aut moenia urbis, aut alieuius amnis fluenta aut amoe- 

') Viele d. N. tiklt auf Jwuitu de «ct. bist. ptyl. p. 338. 
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nitales cl uiagnitudines montium, alia multa dcscripta ab aliis plerique sludiose legiuit: 
\\sae iug* et penetralia Coryci et Olvmpi sacra st Ossae ardua, alia httiuscemodi sola 
dunlnxat et singula extollunl. Quorum me roiseret etc. Einmal nämlich ist der Verf. 
aus der Construclion gefallen, und es liegt gar zu nahe an eine Ucbersclzung der grierh. 
Worte zu denken: dio xai tovg peta anovöfjg öiay()d\patnag i)fil» ivog tonnv if voiv — 
nixtiaeu» liv ttg t^g (ttxf)ox!'t^iag, zweitens würde er als selbständiger Vorredner nicht 
gegen die SpcoialschUdcrungen geeifert haben, da er uns eine so ausführliche Beschrei- 
bung der ihm bekannten Grotte von Hierapolis bietet 

Ich glaube demnach festhalton zu müssen, dass auch das Prooemium der grieeb. 
Schrift schon damals existirle, als Apuleius das Duch übersetzte, und komme zu der 
Ansicht, dass allein die Dedication und die Worte am Schlüsse : yyeftortop aQiatog spä- 
terer Zusatz seien. Wer auch der Verf. des Buches sein mag, diese Worte lassen sich 
meiner Meinung nach nur von einem Könige verstehen, gemäss dem poetischen Charak- 
ter der Schritt nach Analogie des Pinto Phaedr. 246: 6 fiiyag i?yeju»v tv niqavut Zeig* 
und zwar nur von Alexander dem Grossen. Will man aber auch die Echtheit der De- 
dication festhalten, so hüte man sich so lächerlich zn argumentiren, wie Murelus, der 
sich über Petrus Vh torius, welcher Nicolaus Damascenus für den Verf. des Buches hielt, 
lustig macht (var. I. II, f.): ,Nicolaus, ut notura est, Augusli temporibus vixiL At üb r 
ille ad Alcxandcum Philippi filiuni scriptus e*L Quomudo igilnr haec quadrare po**uul? 
non enim minus ridiculus fuisset hac ratione Xicolaus , quam si qui* hodic ad Priamum 
aul ad Hcctorcm scriberet. itaque eliam si anteo creditum esset,, lihrum iilum a Nicoiao 
scriptum, tarnen id falsura esse, aperte co quod dixi argumenta convinceretur. Nedusn, 
in tant« temporum repugnantia, sine all» ffrma ratione ei trihui debeal.' 

Hat sich aber das Resultat ergeben, dass des Apuleius Schrift aus dem Buche nsai 
xneptnv übersetzt ist, so dürfen wir auch darnach in einigen kritisch unsicher**) Stellen 
entscheiden. Ich beziehe mich auf die neueste Ausgabe. 

C K p„ 341: a quibus velut a cardinibus direcüo quaedam profecta, axis est di«Ms. 
Seil Scaliger bis Oudend. las man »discretio.' Oud. stellte die Lesart der meisten Hds. 
her : Si discretio legeretur,. bis idem diecret Apuleius. Aber directio wird auch geschützt 
durch Ps. Ar. 2 r 8: xalovrxcu de ovvoi rcoloi, SC und voi}aaifi£v lnt&vyiuvr t y tvHlay, 
rjr xiveg "ji^oru xaXnvcc x. %. k. 

C II. p. 342: Jam aslrorum fnnumerabilis multitudo partim labitur com orbis in- 
errantis regionc, quam circulalim ambit Signifer. - — Godd. omn. »circulorum ,' Oud. ,cir- 
culatim,' über die andern Emend. Tgl. Hild. — Es ist zu lesen: »circulus ambit', nach 
Ps. Ar. §. 12: t»v ueong n ZiorxfoQog xalnvuemg, xvxXog lyxaQOing diu t<5v XQomxüiv 
flti^uioiai. cf,Censor. d. d. n. 8: Cirruhisest, utferunt Signifer, quemGraeri vorant ^utdiaxor. 



C. III. p. 344: Post eara vcro parlcm quae sancti actheris finibas cocreetur, cuius 
mcnsa pensaque dislincla, est et naturae mutabilis regio et mortalis ae iaro paene terrena, 
cuius primae sunt partes tenuiores et vaporalae. — So richtig Hild., wogegen Oud. : 
est et natura iramutabilis regio, mit der Erklärung: post aethera cuius dimensiones et 
adpensioncs ostendimus (per siellarum sc. orbesl est etiam regio quae natura immula- 
bilis est, et alia quae natura est mortalis. Elementarb scilhet regionis supremam par- 
tem igneam dipescere ac disterminare regionem sua natura imrautabilem a mortali ac 
paene terrena. Dazu fügt er: Sic clare Aristoteles: paa de tfjv aiOiqiov xai &üav 
tfvoiv, tytivct Tetayittvr)» anoipaivo^ev , ttt di acqentov re xai avneqoHOTOv. Aber er 
lä-sst ungenau das Folgende aus: xai asrcttf/", owexfe lottv ij ÖY oXtov naOrjy re xai 
T(ifnr^ xai — to (tvfinav elntlv — y&ann] le xai ZnixrjQog, wonach arncTrtor und 
dnieyolioiov nicht Nom., sondern Acc sind. Darauf folgt: ravirjQ di atatlg, nqilni} 
ftir loitv rj IsrtiOftiQrjg xai yloyädqg ovoia, v»,) t£c aitteniov yvoetog nvnovftevr} Ata 
rn 5oc ai>ii]g xai trjP oÜi'irqta tijg xtrr' { (mog. Womit Apuleius ^cnau sümmt: ac 
jam paene terrcaa, cuius primae sunt purtes tenuiores et vaporalae: quippc cum 
Jinitimis aetheris attingatur ardoribus, »quantum maximis parva et quantum rapidis possunt 
pigriora contingi. Niemals wird ausser dem Aetlier noch eine regio jmmutabilis ange- 
nommen; der Acther umschliessl die vier Elemente; hoch ist das Feuer, wo die Kome- 
ten und Meteore entstehen, dann die LuA (Aer), an sich kalt, aber splendcns e"l fervida 
motu. Die ganze Welt dreht sich in steter Bewegung; diese Bewegung ist doch auch 
' eine rautatio. Nur hoch im unbeweglichen Himmel wohut die unbewegliche Gottheil, 
die alles hewegL Die Uowandctbarkeit füllt nur der Gottheit anheitn, es Jiegt darin mit 
ihre immortalitas. 

Ibid. p. 347: Huius (sc. aeris) «aepe mutabilis convertilur «pecies, cum sit natura 
viliabili. So mehrere Codd., Seal., Oud., Hild.; sonst natura variabilis. Hild.: haec 
(viliabili) unice vera est lectio, ne Apuleius bis idem dicaL .Vitiabilis* est quod ait ArisL 
nat>rftr t g Svvdfiewg et ,saepe mutabilis* est quod idera dicit navcodaTiiög u).).oiovtu*og. 
Es heisst Ps. Arist. §. 22 : l" <*« roviot xai avrf t/)c na&rrfg^ fivti dvrdfiuog, xai 
Ttartodanuig allniovfitvt'i , vetprj « oimoxavtai x. t. L; die zweite Bestimmung ent- 
spricht den Worten: mutabilis convertitur Speeles, die «rstcre na9r t xT t g övr. mehr der 
Lesart .variabilis' als viliabili. 

C. V. p. 350: Insularum — minores aliae, ut naevuli quidam per apertas ponti sunt 
sparsae regiones: aliae Cydades dictae, quae frequentalioribus molibus alluuntur. So 
Hild. — die Codd. .molibus*; vor Vulcan. Vulg. ,maribus.' Doch werden jene Inseln 
nicht mehr von Flulhcn bespült als die Übrigen Inseln des Mittelmeeres. Vulc. las 
,molibus,' i. e. aestibus marinis, so auch Lipsius. Andere, ,fcrventioribus' i. e. decuma- 
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nis fluclibus, in sofern das ägäische Meer ßaovnXovv xai dwjniQatov. .Fcrvrnliores 
und mole»' lässl sich verlheidigcn , da die Flulhen bei Dichtern oft montes und moles 
heissen und Apulcius selbst sagt: flucluum currenlium molc. Oud. behielt »frequentiori- 
bus rooiibus' und erklärte es von dem Klippenreichthum der Cycladen. Wie käme Apu- 
leius dazu hier? Hild., der frequentatioribus mit Voss. 1. 2. vorzieht, fasst es abhangig 
von nlhiuntur „de fluetibus magna mole insulas premcnlibus , ut fieri solel in scopulis, 
ubi undae magnis angusliis pressae et rupibus rcieclae fervent alqnc augescunl. Mir 
scheint die Vulg. beibehalten, aber anders erklärt werden zu müssen. Pseud. Ar. sagt: 
Tw* vrjotov ai fiiv ptyccXai x. r. X. ai dt stoiv iXanovg, pavtoai di f t uiv xai Ivrog 
ovoai. Kai tovtMv (sc. fteyaXöiv) ai piy d$i6Xoyot — ai di vnodet'ortnat , tuv ai /ttiv 
Znooadtg, ai di KvxXädeg. Dem entsprechend sind bei Apul. ,aliae - sparsac' die 
Sporaden, im Gegensätze dazu musste er Inseln nennen, die nicht sparsae, neben ein- 
ander dicht liegen, die Cvclades, quae frcquenlioribus molibus alluuntnr, so dass fre- 
quentiorcs moles ist jo nvxvbv xdv vi]atav und er metaphorisch die Inseln selbst moles 
maris nennt. 

C. X. p. 303: At i Iii (venti) qui excutiuntur e sinibus, Enedidae graece sant nomi- 
aali. — Codd. Enetede, Enetele, ENUNUE, ENHTIvtE, Ed. .Encolpiae'. Ps. Arist. 
I, §. 24: oi de ix xt'iXnwv dttSattovreg 'EyxoXniat. Trotz der abweichenden Lesart 
ler Codd. muss man Encolpiae herstellen, da nichts ausgefallen ist, denn es folgt gleich: 
^onsirailes his haberi oportet cos etc. entsprechend r xovxoig di dvuXoyi» xt tynvoiv x. x. X. 

C. XII. p. 369: Evcursores venti habentur qui directo spiritu proflant, Qabris reci- 
irocis Gaecias putalur esse. So Salmas., die Lesart der Codd. ist verderbt. Hild. ver- 
mittlet: excursores venti habentur qui directo spiritu proflabri sunt et reeiproei; sie 
Gaecias putantur. Dieser Vermulhung widerstreitet Ps. Arist.: xw» di dvifuov oi utv 
iiotv tvdvnvooi, o.töooi ditxnviovat nnoota xai' ei&tiav, oi di dvaxafiipivooi xaOdntQ 
o Kaixiug Xeynfisrog, der tiegensalz ist offenbar. 

Ibiih p. 371: Vertex ille est vcl tili dicilur Hclicias f cum torquetur humus arida et 
ab infimo crigitur ad summum. Statt Helicias die Codd. .Pineas', Vulc. ,Dine'. — Hild. 
meint, es müsse ein SubsL auf as ausgefallen sein und fand dies in Helicias, nach Tzetz. 
ad Lyc. 156: 'EXtxiag h ovOTQOffdg xai Vhxag nntbiv, vom Bh'tz es auf den Wind über- 
tragend. Doch sind wir nicht berechtigt das Wort so zu gebrauchen, besonders da es 
4, 46. von den Blitzen gebraucht wird: 'EXixiai dt oi yoa^fiotidüg yanöftevot, wie V).t$ 
Aesch. Prom. 10f>5. Es scheint wegen der Worte ,vel uü dicunl' Laclaps gelesen 
werden zu müssen, nach Ps. Ar. §. 36: JtalXaxp de xai ZtnoßtXog mtr/za eiXovfitvov 
xaiioDiv avta, denn vertex ist Ueberselzung von oiooßiXag- Xu dtVij berechtigt freilich 
auch nichts. — f 
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